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Hauptheld, für den sich nicht nur alle weiblichen Personen des Romans, sondern
anch der Verfasser selbst mit vollstem Herzen interessircn, ein ganz gemeiner Ver¬
brecher ist, Näuber nnd Mörder, das Vorbild des spätern Vantrin. In die
Jahre 1827—1829 fallen seine buchhäudlerischeu nnd kausmämüschen Svecnla-
tionen. Dann zieht er sich in die Vendoe zurück, nnd dort erscheint: (1829) los
(^Kouans; la ?euu do olragrin (1831) nnd der Reihe nach seine bestv.. Schrif¬
ten: los eontos ^lülosoplüciuos, 1a l^ookoredo äo l'absola, 1'distoiro IntoUoo-
tuollo clo I^ouis I^aiitdoit, I^ugönio (iranclot, 1o niocloeln üo eamp^gno, ?oro
(Zorlot, endlich 1o 1.ys clans 1a vallöo (1836). Dann folgt, gleichzeitig mit dein
Ueberhandnehmen des Feuilleton-Romans, eine Periode der Vcrwässeruug. —
Es eMireu auch von ihm mehrere Theaterstücke, von denen aber nur eitles: 1a
maratio dnrchgedrnngcn ist; ich kenne nur Vuntrin, ein ganz schlechtes Stück. —
Ein französischerKritiker sagt von seiner Darstellung: los tadloaux ou xa^sag-os
sont vastos, llouris, onedantos; los intorieurs sont xoints avoo 1a prooision
Namancle, wns oliaaüs ot luminoux, toaolio largo ot vraio .jaL^n'a 1'itlaslon,
los o1>>ots vionaont ä vous .... los posslons, los vortus, los vleos, 11 los
closliadlllo eommo cles mannocjums. Il anal^so .juscia'aux instlnets, 11 aimo
a äooomposor 1o eoeur dumain i)0ur 1o reoonstiuiro, ot ciaolciuokols 11 penso
sl kort ot sl prolonäomont a ^ropos 6a moclölv, c>u'11 oadllo äo 1o polnclre.

Fluchtige Skizzen über russische Literatur und russisches
Theater.

Ich fiude in Nr. 29 der Greuzboten einen interessanten Artikel über die
Theaterbildnng in Nnßland, dessen sachkundigerVerfasser aber eine mit besonderer
Animosität gegen alles Russische durchgeführte Parallele zwischen dem russischen
und polnischen Volte zieht. Es ist hier nicht meine Absicht, die den Polen vindi-
cirten Tugenden in Abrede zu stellen, eben so wenig, mich zum Anwälte der rus¬
sischen Negieruugsform aufzuwerfen. Aber wenn man den Drnck, den das rus¬
sische Volk von der Unterdrückung durch das Tatareujoch bis ans die Willkür-
Herrschaft seiner eigenen Fürsten Jahrhunderte lang zn erdulden hatte, in Betracht
zieht, so wird man eher scannen, daß der russische Geist so viel Elasticität und
Widerstandskraft behalten kounte, um das zu leisten, was er uicht durch die Pflege,
souderu den uugüustigen Eiuwirkuugen der Negierung zum Trotze, in socialer uud
literarischer Beziehuug geleistet hat.

Wir haben noch immer gefunden, daß das Drama seine eigentliche Ent¬
wicklung bei Vollerm gefunden, die sich auf eiuem Nuhepunkte befanden, von wo
sie das vollbrachte Werk überschauten, oder wo der Staat von einer großen Idee
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erfaßt, an deren endlichen Iuslebeutretung arbeitet nnd daö Volk, der Regierung
gleichsam freien Spielraum lassend, seine Muße für Kunstwerke benutzt. Nußland
ist uoch uie in einer solchen Lage gewesen, da die Regierung die Cnratel über
das leider immer für uumüudig erklärte Volk uicht eiueu Augenblick aufgegeben
hat. Trotzdem habeu wir in Nußland Perioden nachzuweiseu, wo der geistige
Aufschwuug ans dem Volke kam und der Nüsse durch originelle Schöpfungen den
Beweis lieferte, daß er mehr sei, als „durch uud durch .Körper, grobes
sinnliches Behagen, voller Tüchtigkeit zum Schlagen nnd Balgen,
ohne große Fähigkeit, schuell Eindrücke aufzunehmen uud zu ver¬
arbeiten."

Es ist eiu sehr hartes Urtheil, das der uubekauute Herr Verfasser über eiu
gauzeö Volk gefällt, uud es gehört gar viel Material dazu, ein solches Urtheil
durch thatsächliche Beweise zu erhärteu. Ju diesem Urtheile liegt, waö der Ver¬
fasser gewiß uicht beabsichtigte, das höchste Lob der Negierung, denn wenn anch
in Rußland Alles wirklich nichts als „gew alt thätige Nachahmung fremder
Form" wäre, so gehört der geuialste SchöpfuugSgeist dazu, auf diesen sinnlichen
Klotz, den man russisches Volk nennt, diesen ganzen Apparat von Knnst, Lite¬
ratur uud Wissenschaft, den ganz wegzuleuguen doch allzu schwierig wäre, hinzu¬
pflanzen.

Ich will's versuchen, durch eiue flüchtige Skizziruug der russische,: literar¬
historische« Entwicklung den Beweis zu liefern, daß wir in der russischeu Literatur
uicht immer auf sclavische Nachahmuug des Auslandes stoßen, daß es dem russi¬
schen Volke nicht an originellen Talenten gemaugelt, die vou der Befähigung deS
rnssischen Volkes, Zeugniß ablegten. Schon unter der Regierung des Czaar
Alexius bildete sich der Bojare Matwejeff eiue Truppe, die Lustspiele, Tragödien
nnd Ballele aufführte. Es wurden gewöhnlich Geschichten, als der verlorene
Sohn, Indith und Holofernes u. dgl. ans die Bühne gebracht. Peter der l.
ließ im Jahre 1700 in Moskau uud Petersburg theatralische Vorstelluugeu gebeu.
Unter Elisabeth wurde 1756 zu Petersburg uud 1759 zu Moskau eiu Theater
erbaut. Unter Katharina U. war die Liebe znm Theater beim Volke bedeutend,
nnd es war nicht blos der Hof, der die dramatische Kuust emancipirte. Nußland
besaß zu dieser Zeit schou einen bedeutenden dramatischen Volköschriftsteller; Beweis
genug,,daß der Adel uicht allem, souderu auch das Volk das Theaterpnblieum
bildete. > Volt dieser Zeit datiren sich die Anfänge der russischen moderneu Lite¬
ratur, die wohl in der Aristokratie, in eiuem Ferjawiu uud Schischkow bedeutende
Stützen, aber im Volke, in dem Sohne eines Fischers, in Lomonossow ihren
eigentlichen Begründer fand. Das höhere Drama kouute nichts Bedeuteudes
leisteu, weil dem Volke das höhere sociale uud staatliche Selbstbewußtsein fehlte,
das allein sähig ist, zn Charakterdramcn zu begeistern. Aber den besten Beweis
des rührigeil, charakteristischeil Volkslebens geben die Lustspiele des originellen
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Vonderwiesen, eines trotz seines deutschen Namens dnrch und dnrch russischen
Schriftstellers, der in nnd mit dem Volte lebte, zn seinen geistreichen Schöpfungen
Charaktere aus dein Volke wählte nnd zugleich znr Heranbildung des Volkes
bedeutend mitwirkte. Vonderwiesen'ö „Nidoroßl" (Muttersöhnchen) kann noch
hente als Meisterstück gelteu uud liefert das treneste Gemälde der damaligen Zeit.

Mit wenigen wegwerfendenWorten fertigt der Verfasser des vielgedachten
Artikels die Gesammtbcstrebnngen der russischen Literatur ab. Es ist ein Unrecht,
das ich einem Deutschen uicht zugetraut hätte. Es ist aus diesem Paar flüchtiger
Sätze uicht zu eutuehmeu, ob hier uur von der Gegenwart oder Vergangenheit
der russischen Literatur die Rede ist. Deun Nußlaud hatte eiue literarische Ver¬
gangenheit, die sich iu gar manchem Genre nicht nnr den stamnwerwandtensla¬
vischen, sondern auch allen europäischeil Literaturschuleu kühu an die Seite setzen
darf. Uud es war keine „Nachahmerei fremder Form", es war kräftige, natur¬
wüchsige Originalität, es war nicht blos „epische Anlage", sondern künstlerische
Festhaltnng der Form, die sich in den Werken eines, Keilow uud Marliuski (Be-
stuschew), iu den uusterblicheuBücheru eiueö Pnschtin nnd Inkowsli in der schön¬
sten Vollendung ausspracheu. Trotz der Unbeliebtheitdes russischen Namens in
Deutschlaud, welche schou eiue Reihe von Jahren andauert, haben diese Schrift¬
steller ihre deutschen Uebcrsetzer und die verdieilte Würdigung gef»nden. Sie
sind voll der deutschen Kritik schon vielfach besprochen worden und ich hebe sie
nnr deswegen hervor, eben weil sie fern von jedem Nachahmungstriebe in ihrer
Ursprüilglichteitihre Größe finden und weil sie im vollen Sinne des Wortes po¬
puläre, volköthmllliche Schriftsteller siud, und znm Eigeuthume des Volkes gewor-
deu, das sie iu Sprüchwörteru im Muude führt, in den Dörfern, ans Mallgel
der gedruckten Bücher, in Abschriften der beliebtesten Gesänge und Fabeln heilig
ausbewahrt.

Auf Puschkiu habe ich uoch besouderö hiuzuweiseu, uicht allein weil er in
allen seinen Werten den russischen Natioiialtypus mit Meisterhand festgehalten und
selbst im Eugen Eineginn die ihm vorschwebende Byronische Don Inan-Idec
so gut zn zersetzeil wußte, daß kein fremdes Gewächs, aber nnr ein dnrch die
modernen Ideen blasirter, aber dnrch die den Sieg erringende kräftige innere
Natur aufgerüttelter Nüsse zur Erscheiuuug kömmt, was unsern Verfasser in
Bezng ans die geringe Befähigung des russischen Geistes ans andere Meinung
bringen sollte. Aber ich will Puschkiu als Beispiel auführeu, wie sich bei deu
Nusseu außer für das Epische, auch für das Neindramatische nicht nnr Alllage,
sondern geniale Begabuug fiudeu kann. Leider wnrde Alexander Puschkiu inmitten
seiner Lanfbahn, als erst sein Talent sich nach der Gährnng der Jugend geläutert
der Reife näherte, gewaltsam von dannen gerissen. Aber er hinterließ ein Werk,
das Product seiner literarischen Kläruug, das uns die Ueberzeugung verschafft,
Nußlaud habe an Alexander Pnschkin noch den Verlust eines großen Dramatikers
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zu beweinen. Sein Boris Godnnow, der eine vollendete Tragödie, das erste
Glied eines dramatischenCyllns hatte bilden sollen, das die wichtigste Geschichts¬
epoche des rnsstschen Reiches umfaßte, steht als Ganzes nnd Fragment zugleich
da, desseu kleinste Theilchen aber deu vollendeten Meister bcnrkunden. Die rus¬
sische Literatur besii,;t uur diese eiue wirklich große Tragödie.

Im Lustspiele hat die russische Literatur auch uur sehr wenig Vorzügliches
aufzuweiseu, doch dieses Weuige ist keine ausländische Nachahmnng, es ist aus
russischem Bodeu erwachsen, die Idee, der Stoff wie die Dnrchführnng sind
gleich russisch und doch mnß dem eiilen dieser Werke die künstlerische Vollendnng
zugesprochen werden. Es heißt Göre ot nmü (Sorge aus Verstaild) uud der
Verfasser Gribojedoff liefert dariu eiu meisterhaftes Bild der Moskauer aristo-
kratischeu Gesellschaft mit alleil ihreu Gebrechen nnd Lächerlichkeiten, wobei die
beißendste Satyre die Geißel schwingt uud die komischsten Situationen das In¬
teresse des Zuschanerö in fortwährender Spannnng erhalten. Rußland hat ein
wahres Unglück mit seinen Dichtern. Es ist, als ob das Schicksal sich für die
gewaltsame Unterdrückung der Geister dadurch rächeu wollte, daß es dem Lande
geniale Persoueu scheukt, die es ihm wieder, sobald sie die Flügel zu cutfalten
beginnen uud deu eugeu Nanm znr Entwicklung bemerken, entzieht. Puschkin
starb im Duelle, Marlinski siel oon der Kugel eines Tscherkesscn auf dem Kaukasus,
Gribojedow wurde als Mitglied der russischeil Gesandtschaft iu Persien nieder¬
gemetzelt, Lermentow, ein jnnger Dichter, der die kühilsteil Erwartungen übertroffen
hätte, fiel gleichfalls als Opfer eines Zweikampfeö. Ein nicht welliger genialer
Volksschriftsteller,Nikolaus Gogol, hat mit einem Male seine geistige Rich¬
tung geäudert lind ist ans einem anfgeweckten,humoristischen,die Gebrechen der
Gesellschaft uud des Beamtenwesenö mit kanstischer Schärfe geißelnden Literaten
ein pietistischer Frömmler geworden, also sür die Literatur als abgestorben zu
betrachteil. Gogol gehörte dem Volke all, er hat nur für dasselbe geschriebell
und seiu Revisor wie seiue todtcu Seeleu siud das Gemeingut des Volkes
geworden. Im Revisor, einem au die Posse grenzenden Lustspiele, wird die Be¬
stechlichkeit der Beamten mit drastischer Komik vorgeführt uud dadurch eiu leben¬
diges Gemälde des Lebens uud Treibeus iu eiuer russischen Kreisstadt geliefert.
Der Revisor darf anf keiner Bühue des Reiches fehlen und selbst der Kaiser soll
ihn mit Vergnügen sehen. Die todten Seelen haben in Nußlaud als das
treffendste Bild der niedrigeil uud mittlern GesellschaftSclasseil, wie dnrch die frei¬
müthige Besprechung der innern Gebrechen des Landes in alleil Zweigeil der
Bureaukratie uud iu vieleil höheru Kreisel! iu Nußlaud beinahe so viel Aufsehen
gemacht als die NMöros 6o Paris, und der erste Theil dieses Romans, voll dem
der zweite, sei es durch das Verbot der Censnr, sei es durch die umgeäuderte
Geistesrichtuilg des Verfassers, uicht mehr erschienen ist, hat dem Verleger beinahe
10,000 Silberrubel reinen Gewinn eingetragen. Sind das Beweise für das
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grobe sinnliche Behagen?c., das ausschließlich dem russischen Volle eigen¬
thümlich ist?

In Bezug auf Kukoluik erlaube ich mir, den Verfasser des erwähnten Ar¬
tikels zu berichtigen, indein Niemand diesen Herrn für ein Wunderwesen hält.
Ich habe nachgewiesen, daß Nnßland eine bedeutende literarische Vergangenheit
hinter sich hat, der die modernen Literatnrheroen bis auf wenige Ausnahmen nicht
werth siud die Schuhriemen aufzulösen. Kntvlnik gehört um vieles eher zu den
schreibseligen Büchermachern, die ihre Arbeiten in den Monatsschriften in zer¬
stückelter Gestalt erscheinen lassen, und au deueu mau höchstens ihre Fruchtbarkeit,
aber durchaus uicht ihren literarischeu Werth bewuudert. Weuu es dem Ver¬
fasser als Kenner der russischen Literatur schou genehm war, aus der Masse eiuen
bekannten beliebten Namen hervorznziehen, so hätte die Wahl ans Polewoi
fallen sollen. Polewoi'ö schriftstellerische Arbeiten sind keine Kunstwerke, es läßt
sich au ihueu der höhere ästhetische Maßstab uicht anlegen. Aber trotzdem gehört
er zu deu gefeiertesten russischem Schriftstelleru uud seiue Volksdramas macheu
immer volle Häuser. Polewoi gehört dem Volle an, er ist Autodidakt, ein La¬
dendiener von Hause aus uud deswegen in seinen Neigungen uud Sympathien
mit denen des Volkes verflochten. Polewoi begriff, daß die moderne russische
Literaturschule, zu der auch Kukoluik mit seiueu Romanen uud Drameu auf ita¬
lienischem uud deutschem Bodeu gehörte, auf furchtbare Abwege gcratheu uud den
Boden unter den Füßen verliere, weil sie in fremden Literatnrprincipien, aber
nicht in dein Geschmacke uud dem Verständnisse des Volkes ihreu Halt suchte.
Polewoi, der Mann des Volkes, der die ihm vom Kaiser angebotene Adelö-
erhöhnng ansschlug, um sich dem russischem Volke uicht zu entfremden, begriff,
daß es die Aufgabe des russischen Dichters sein müsse, auf das Volk zu wirken,
seinen Geschmack zu länteru, aber vorzüglich durch Vorführnug historischer, vater¬
ländischer Stoffe das Volk zn belehren und die ihm soust fremdeu Ideen des
eigenen Bewußtseins wie seiuer iuueru Kraft, tu der die Könige ihre Stütze
finden, in'S Gedächtniß zu prägen. Polewoi hatte liberale Ansichten, eben weil
er nicht dem Adel angehörte. Eine Zeitschrift, der Telegraph, den er eine
Zeit lang in Moskan herausgab uud wo er sich im populärcu Style zu maucheu
socialen uud staatlichen Dednetionen hinreißen ließ, wurde vom Kaiser selbst aus¬
drücklich verboten. Seine Dramen: I wan Sassnnin, Natascha Sibiratschka
(die Sibirerin) und noch viele andere, deren Titel, da ich ohne irgend welche
Quellen schreibe, mir jetzt nicht einfallen, gehören zn den beliebtesten Voltö-
dramen, die, weuu auch auf Effect berechuet, durch' ihre moralische Absicht die
ästhetischen Sünden verzeihen lassen. Polewoi, der anch zn früh starb, hat auch
eiue russische Geschichte für Kiuder geschrieben!, aus der mau das tiefe
Gemüth und den moralischen Zwang herauslesen kann.

Auch über die Nvmauliteratur spricht der Verfasser ein absprechendes Urtheil
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und führt wie absichtlich Stücke an, die auf dein literarischen Markte ganz ent¬
wertet sind. Die Russen tonnten, wenn sie hochmüthig sein wollten, den Deut¬
schen den Vorwnrf wachen, daß auch sie keinen vollkommen tadelloseil Roman
auszuweisen haben. Doch sie beugen sich immer in Demuth oor der deutschen
Literatur. Nichtsdestoweniger köuuleu die Nüssen einige gnte Romane aufweisen,
worunter Sagoökiuö Juri Miloölawki und Noslawlew oder die gewichtigsten
Geschichtsepochen, die Wendepunkte des russischen Reiches, die Jahre 1612 und
1812, als Volksbücher hervorzuheben sind. Als geistreiche Schriftstellerin der
höhern Stände ist Zeneide G. . . (Madame Hchn) z,n nennen, deren roman¬
tische Genrebilder anch bei den mittlern Classen Anklang gefnnden haben. Ich
will mich in keine Aufzähluug der größern oder geringern Taleilte.einlassen, aber
hier nur die Bemerkung machen, daß die ans dem russischen Leben gewählten
Stoffe sehr gelesen werdeil, weil im Volke der Wunsch lebendig ist, seine Lage
kennen zu lernen, um wo möglich au Besseruug zu deukeu.

Was nun die Begabung des Nilsseil zur darstellenden Kunst und das Ge¬
fühl für darstelleilde Poesie betrifft, so zeigt sich, daß daö Theater iu Nußland
dnrchanö kein fremdes Jnstitnt ist. Es lebeil im Lande nicht, wie der Verfasser
weint, Schanspielergesellschaften in fremden Sprachen, sondern fast jede bedeu¬
tende Gonoernementsstadt, iu Nußlaud die eiuzigeu größern Städte, besitzt eiu
Theatergebäude und eine Schallspielergesellschaft iu russischer Sprache uud sie hat
sich im Wiilter immer voller Häuser zn erfreueil. Mauche Gesellschaften bringen
einen Theil des Sommers auf deu großen Jahrmärkten zn, die in Rußland
wahrhafte Messeil, wo für viele Millionen Geschäfte gemacht werdeil nnd wo
Gäste aus alleil Theileil des Landes hinströmeil. Die Theatergesellschafteil haben
sich über ihre Eiuuahmell uicht zu beklagen; ein Beweis, daß der Nnsse sich mit dein
Theater schon ziemlich vertrant gemacht hat. Hin nud wieder siudet man in den
Provl'nzialthcatern ausgezeichnete Talente, die natürlich bald in die Hauptstädte
geheil, nm dort ihr Glück zu mcicheu. Die Prvviuzialtheater könnten sich in dem
blüheudsten Zustaude befiudcn und wahre Natioualiustitute bildeu, weuu sie dann
nnd waun einer Anfiilnnternng oder Unterstütznng des Staates sich erfreuten.
Dies ist aber uie der Fall, die Negierung kümmert sich nicht um ihren Bestand
und so ist es mauchmal der Fall, daß ein Theater nicht ans Mangel all Besuch,
soudern durch die Eisersüchteleieu der Schauspieler und dergleichen Intriguen
dahinsiecht. Was die großen Institute in Moskau uud Petersburg betrifft, so
ist der iuittelmäßige Stand der darstellenden Kunst gewiß nicht dem, Mailgel an
Talenten, als eben der allzn rigorosen Leitung von Seiten des HofeS und dem
schlechten Geschmack der höhern Stände znznschreiben, die sich an Balleten nnd
Schanstücken ergötzen, nicht aber der Gleichgültigkeit des Volkes, das in beiden
Hanptstädten nicht dnrch ein angemessenes Repertoir angezogeil wird. Indessen
habeil die russischen Bühnen Moskaus uud Petersburgs manche wahrhafte Künstler



542

sowohl im tragischen, als komischen Fache auszuweisen. Ich will hier nnr zwei nennen,
Schtschezkni in Moskau nud Karati giu in Petersburg. Schtschezkni ist
als Leibeigener geboren nnd nnirde, als sich in der frühesten Ingend sein Talent
zur Mimik offenbarte, vom Edelmann frei gelassen nnd zur Ausbildung in die
Hauptstadt geschickt. Er gehört sowohl im komischen, als im ernst gemüthlichen
Genre zn den besten Mimen, die uur eine deutsche Bühne aufzuweiseu hat.
Karatig iu kann sich als tragischer Mime nach den Urtheilen deutscher Kritiker
kühu einem An schütz und Ludwig Löwe zur Seite stellen. Er gibt vollendete
Eharaktere uud er allem liefert mehr als hiureicheude Belege von der Fähigkeit
des Nnssen znr darstellenden Kunst. Es würde in Nußland Literatur und Kunst
eineil ganz andern Anfschwnng nehmen, trotzdem, daß so wenig für die Bildnng
des Volkes geschieht, wenu nicht der Druck der Despotie wie eiu Alp auf den
Gemüthern lastete und alles geistige Lebeil im Kenne erstickte. Gegen diese
Negiernngsform trete man in die Schranken, aber man verdächtige nicht das
Volt, ein kräftiges, natilrwüchsigeö, voller Aillagen nild Fertigkeiten, das trotz der
Knnte, die voll dem Dorfe bis in die Residenz geschwungen wird, noch lebenslustig
ist nnd jeden geistigeil Genuß, dessen Verständniß man ihm verschafft, mit innigem
Dank empfangt.

Dramaturgische MLscellen.

3.

Das Lustspiel. Die Gesellschaft der Nachel gab uus Gclcgeuheit, ein
Paar französische Komödien zu höreil (l<; muri cle la veavn von ^l. Dam^ nnd
!I »lul qa'mle porlv «oil. oaverte vu lenu^o voll ^lü'»ä 6«: Nussvt), die durch¬
aus nicht zu deu vorzüglichstemgehörten, sich anch keiner besondern Darsteller
erfreuten, die aber doch genügten, uns zu überzengen, daß im Lustspiel die Fran¬
zosen, sowohl was die Erfluduug als was die Darstellung betrifft, uns weit
voraus sind. — Dieser Vorzug gründet sich ans zweierlei.

Einmal vcrsteheu sich die Frauzoseu auf eiue lebhafte, anziehende, znm Theil
geistreiche Couversation. Davon haben wir Deutsche uoch keinen.Begriff, nnd
das ist der Grnnd, warnm bei uns kein gutes Lustspiel aufkommen kann. Trotz
unserer vielgcrühiilteil Bescheidenheit sind wir nnr allzn geneigt, uns mit unsern
Schwächen zu brüsteil, und uusere Laster für Tugeudeu auszugeben. So ver¬
fallen wir nicht selten in die Marotte, die Mängel unserer geselligen Unterhaltnng
in die Tiefe uusers Gemüths zu schiebeu. Eiue solche Ert'läruug wäre uoch eher
gerechtfertigt, wenn das Stockeil des Gesprächs in lakonischer Kürze seinen Grnnd
hätte. Einzelne Provinzen unsers Vaterlandes, namentlich in Norddeutschland,
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